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W Arbeiter! Genoſen? Dentt an den Boyßott? Weidet das hieſige Bier!

Rach den Bankiers die Geiſtlichen
ſo lautet die Reihenfolge für diejenigen bürgerlichen Stände,
die neuerdings bemühen, der Arbeiterwelt die Verfault-
heit ihrer Geſellſchaft recht draſtiſch vor Augen zu führen.
Und bei den Skandalgeſchichten der Geiſtlichen, welche neuer
dings die Spalten auch der bürgerlichen Blätter füllen, helfen
zur recht genauen Feſtſtellung des Thatbeſtandes zwei Um-
ſtände mit, welche beim Bekanntwerden der vielen Bankier
betrügereien der letzten Zeit fehlten. Einmal iſt der liberalen
freidenkeriſchen Bourgeoiſie das Vergnügen an der Kritik
kirchlicher Einrichtungen und Perſonen doch noch nicht ganz
abhanden gekommen, namentlich wenn es nicht gilt, die Ar
beiter mit der Kirchenrute zu zähmen; und andererſeits kann
einzelnen kirchlichen Kreiſen und Blättern ein ehrliches Streben
nach Selbſterkenntnis, das der liberalen Bourgeoiſie ganz
fehlt, nicht abgeſprochen werden. Dieſes Streben führt jene
Kreiſe dazu, die neuen Skandale mit mehr Offenheit nnd
Ausführlichkeit zu beſprechen, als es ihren Klaſſenintereſſen
eigentlich dienlich iſt auch ſo ein Kurioſum dieſer Zeit
der Zerſetzung und Auflöſung!

So giebt der fromme „Reichsbote“ jetzt anläßlich der
Schwindeleien des Oldenburger Paſtors Müller, über deren
Einzelheiten wir wiederholt berichtet, ein ganzes Sünden-
regiſter Oldenburgiſcher Paſtoren zum beſten. Er läßt ſich
aus dem frommen Ländchen ſchreiben „Dem Dämon unſerer
Zeit, der Genußſucht, verbunden mit dem Hange, groß zu
thun und über ſeine Verhältniſſe zu leben, ſind in den letzten
Jahren in dem kleinen Großherzogtum Oldenburg drei Geiſt
liche zum Opfer gefallen, indem ſie, um dieſen Hang be
friedigen zu können, ſich unrechtmäßigerweiſe in den Beſitz

ihnen nicht zugehörigen Geldes ſetzten. Der eine von ihnen,
Namens Holm, der ſchon ſehr jung eine reich dotierte Stelle
im öſtlichen Holſtein erhalten hatte, ſtellte ſich, von Gewiſſens
biſſen getrieben, ſelbſt dem Gericht und büßt nun ſeine Strafe
im Gefängnis zu Mechten ab, der andere, Wellhauſen, wie
Holm ein Holſteiner von Geburt, wurde ſeines Amtes ent
ſetzt und weilt, wie wir hoffen reuig und gebeſſert, in Amerika.
Beide wurden durch das üppige Leben der reichen Bauern
ihrer Gemeinden in Verſuchung geführt. Dergleichen Ver
ſuchungen war Paſtor Wilhelm Müller von Goldenſtedt nicht
ausgeſetzt. Er war der Seelſorger einer kleinen Gemeinde
im Münſterland, die ſich mit ſchweren Opfern ſeitens der
Landeskirche ſelbſtändig gemacht hatte; das Leben in dortiger
Gegend iſt einfach und billig. Und nun folgt die Schilde-
rung von dem bodenloſen Aufwand, den der neneſte geiſtliche
Schwindler des Ländchens Oldenburg trieb.

Wenn nun auch an der ehrlichen Mitteilung dieſer bla-
mablen Zuſtände nichts auszuſetzen iſt, ſo muß doch ſehr viel
gegen die ſchieſe Beleuchtung eingewendet werden, in welche
das fromme Blatt die angeführten Thatſachen zu ſetzen ſucht.
Zunächſt will es den Eindruck erwecken, als wenn „das üppige
Leben der reichen Bauern“ nebenbei auch eine hübſche

Jlluſtration zum konſervativen Liede von der „Notlage der
Landwirtſchaft!“ die Geiſtlichen vorzugsweiſe in Olden-
burg mit den Geſetzen auf ſo arge Weiſe in Konflikt brächte.
Bei dem neueſten Prachtexemplar dieſer Gattung von Geiſt
lichen trifft dies nun ſchon nicht zu, da derſelbe in einer ein
fachen Gegend Iebte, das geſteht der „Reichsbote“ ſelbſt ein;
jener Grund iſt aber überhaupt weder äußerlich noch inner
lich richtig. Erſtens kommen auch außerhalb der reichen
Bauerngegenden fortlaufend geiſtliche Skandale vor. Jn dieſen
Tagen laſen wir erſt wieder zwei aus Thüringen, von denen
der eine lauteie: „Am Mittwoch abend iſt in Gotha, wie das
dortige „Tageblatt“ meldet, der Pfarrer von Tüngeda, Namens
Ruge, der ſich dort zum Beſuch aufgehalten hawe, hinter
Schloß und Riegel gebracht worden, weil er im Verdacht
ſteht, ein Dienſtmädchen aus ſeinem Ort zum Meineid ver
leitet zu haben.“ Vermutlich drehte es ſich hier um die
Zahlung von Alimenten und ein Sittlichkeitsſkandälchen neben
bei, zu deſſen Vertuſchung dem frommen Herrn die Verleitung
zum falſchen Anruf des Namens ſeines Gottes gerade recht
war. Alſo die Fäulnis im Stande der Geiſtlichkeit bricht
überall hervor, auch wo dieſe nicht mitten unter „üppigen
Bauern“ leben. Sodann aber iſt die oberflächliche Erklärung
dieſer ſich täglich mehrenden Skandale aus einer bloßen „Ver
ſuchung“ innerlich falſch. Gewiß wirkt die Verſuchung neben
bei mit; ſie könnte aber denjenigen bürgerlichen Stand, der
n Wort und That berufsmäßig ein leuchtendes Vorbild für
moraliſche und religiöſe Bürger ſein ſoll, nicht derartig zu
zerſetzen anfangen. Die Geiſtlichen aller Konfeſſionen ſtehen
vielmehr ganz beſonders unter der miſerablen Einwirkung,
welche dieſe Zeit der bürgerlichen Zerſetzung auf die Bour-
gepiſie ausübt. und daher die maſſenhaften, für. die Arbeiter
ſo lehrreichen Skandale. In Innern jedes modernen Geiſt
lichen vollzieht ſich der Konflikt zwiſchen der heuchleriſchen
Moral der Bourgeoiſie und ihrer wirklichen Unmoral und
Profitwut am ſchärfſten. Der Geiſtliche ſoll den Satz, daß
Armſein ſelig macht, daß die Abkehr von aller Weltluſt das
wahre Chriſtentum iſt, beſonders praktiſch bethätigen, während
die übrige Bourgevoiſie genug gethan zu haben glaubt, wenn
ſie jene Lehren im Munde führt, namentlich gegenüber den
Arbeitern.

ſchwendung der beſitzenden Klaſſen, ihrer Auftraggeber, und
es iſt kein Wunder, wenn in ihrem Jnneren Bitterkeit und
Unzufriedenheit aufſteigen über den entſagungsvollen Dienſt,
den man ihnen zumutet. Sie ſollen für die Bourgeoiſie die
Tugend auf Erden markieren, und ſie ſehen, daß es ihrer
Auſtraggeberin im Laſter ſehr gut geht. Sie revoltieren da
her, namentlich die geiſtig weniger Beſchränkten unter ihnen,
als Deklaſſierte ihrer Geſellſchaft, denen eine Entſagung zu-
gewutet wird, zu welcher ſie als Menſchen nicht die geringſte
Luſt verſpüren. Auch ſie ſind alſo Opfer eines ganzen
Syſtems, ſogar ausgeſuchte Opfer desſelben, vor allem dazu
verufen, die Verſchiedenheit der bürgerlichen Moral in Wort

Aber dabei ſehen die Geiſtlichen den Luxus und die Ver

und That auf ihre Unhaltbarkeit hin zu erproben. Und die
Arbeiterbewegung erkennt in den Verlegenheiten, welche e
der Bourgeoiſie bereiten, nur ſymptomatiſche Vorgänge.

Wenn dann einſichtige Geiſtliche mit der Offenheit und
Ehrlichkeit, die wir oben ſchon an einzelnen derſelben rühmten,
konſequent zu denken verſtehen und, wie jetzt in der „Allg.
konſ. Monatsſchrift“), zu dem Schluſſe kommen, daß der
Kern des ſozialdemokratiſchen Programms richtig ſei und
nur eine gründliche Neuordnung der Geſellſchaft „durch ſo
zialiſtiſche Maßregeln“ (Vergeſellſchaftung der Produknons-
mittel) helfen könne, dann ſchreien eingefleiſchte Bourgeois-
blätter, wie die „Magdeburgiſche Zeitung“, Zeter und Mor. io
und rufen nach einer ſchleunigen „Ausſcheidung“ dieſer „Ele-
mente“. Als wenn ſich nicht in den fortgeſetzten geiſtlichen
Skandalen eine für die Bourgeoiſie noch viel blamablere
„Ausſcheidung“ des moraliſchen Eiters vollzöge, den ſie auch
im Geiſtlichenſtande fortwährend neu erzeugt! (Vorwärts.)

Deutſcher Reichstag.
151. Sitzung vom 19. Januar, 1 Uhr.

Erſter Gegenſtand der Beratung iſt die erſte Beratung des Geſetzes,
betr. die Anwendung der antragsmäßigen Zollſätze auf das an
1. Februar 1892 in Deutſchland vorhandene unverzollte aus
ländiſche Getreide

Staatsſekretär v. Maltzahn führt aus, daß die in den verſchiedenen
deutſchen Zolllägern und in den deutſchen Zollausſchlüſſen angeſammelten
Vorräte von Getreide nach Lage der Geſetze nur ſoweit nach dem
neuen Zolltarif behandelt werden können, als ſie erweislich aus Ver
tragsſtaaten kommen. Der Nachweis der Provenienz würde aber ſehr
ſchwierig und zeitraubend ſein, eine Verzögerung der Einfuhr würde
aber für die Ernährung der Bevölkerung ſehr unerwänſcht ſein. Da

1. Februar 1892 vorhandenen Getreidemaſſen dadurch zu erleichterr,
daß während einer Uebergangsfriſt die Verzollung jenes Getreides zu
den Sätzen des neuen Tarifs zugeſtanden werden ſoll ohne den Nach
weis der Provenienz.

Abg. Rickert freiſ.) bezeichnet die Vorlage als eine notwendige
Konſequenz der neuen Handelsverträge. Er wolle die Annahme der
Vorlage nicht erſchweren durch eine Diskutierung der Frage der
Differentialzölle. Die Vorlage bedeute keineswegs ein Geſchenk an
den Handelsſtand, ſondern eine Forderung der Gerechtigkeit und ent
ſpreche im Prinzip den Bedürfniſſen der Bevölkerung Redner be
antragt die Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu
verweiſen. Die Vorlage wolle eine Uebergangsfriſt bis zum 30. April
gewähren das ſei eine viel zu kurze Friſt, ſie müſſe bis zum Auguſt
verlängert werden. Ferner müſſe der Geltungskreis dieſer Vorlage
auch auf die Mühlenläger ausgedehnt werden. Dieſelben Gründe,
die dieſe Vorlage für Getreide geltend mache, müßten doch auch für
das Holz gelten. Jn der Kommiſſion werde hierüber weiter zu
ſprechen ſein

Staatsſekretär Frhr. von Maltzahn erwidert in bezug auf die
Mühlenläger, daß die verſchiedenartige Behandlung nur auf dem
Regulativ beruhe, welches dem Müller für die Ausfuhr Vorteile
gewähre. Es ſei jedoch keinem Müller verwehrt, ein Tranſitlager im
Sinne des Geſetzes anzulegen. Sollte die Vorlage an eine Kommiſſion
gehen, ſo bitte er um ſchleunige Erledigung der Arbeiten.

Abg. Dr. Buhl (natl.) ſchließt ſich dem Antrage des Abg. Rickert
an. Es ſei erforderlich, auch die Kreditläger mit in die Vorlage auf
zunehmen.

Staatsſekretär Frhr. v. Maltzahn erwidert, daß für die Ver-

28] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Wo denn „Wie denn?“ „Drehe Dich doch
um, das müſſen wir ſehen riefen die Damen, und als
Nandl unbewegt ſtehen blieb, ſtanden ſie auf, um dieſe
Sonderbarkeit in der Nähe zu betrachten.

Auch Valerie, die bisher zurückhaltend ſich gezeigt und
das junge Mädchen in keiner Weiſe beläſtigt hatte, kam neu
gierig nun gleichfalls an ſie heran. „Ach, das iſt merk-
würdig,“ ſagte ſie.
„Ewald het recht, nein, es ſieht zu komiſch aus!“

riefen die andern.
„Sage mir nur, Kind, was Du gemacht haſt, und wes-

halb Du die eine Hälfte Deines Haares abgeſchnitten?“ fragte
die Gräfin, indem ſie das Mädchen faſt gewaltſam zu ihrem
Sitz heranzog.

„Antworte doch,“ begann Valerie freundlich und ſanft, „die
Frau Gräfin hat Dich gefragt, und auch ich möchte gerne
wiſſen, was Du mit Deinem Haar angefangen.“

„Jch habe es verkauft,“ ſagte Nandl, indem ſie mit einer
gew ſſen Vertraulichkeit ſich an Valerie allein wandte.

„Verkauft, weshalb denn
„Meine Alte brauchte einmal G.ld, und der Jude hat

mir zwei Gulden dafür gegeben.“
„Da hätteſt Du ſchon das Ganze abſchneiden und ver

kaufen ſollen, es wäre beſſer geweſen,“ bemerkte die Baronin
trocken.

„Das wird ſie auch thun, ſobald ſie wieder einmal zwei
Sulden braucht,“ polterte der General dazwiſchen.

Nandl warf ihm einen raſchen ärgerlichen Blick zu. „Oho,
das gicbt's nicht!“ entgegnete ſie entſchieden. „Den Zopf
gebe ich nicht her, weil ich ihn ſelber brauche

„So, zu was denn
„Jch flechte mir die Leine für die Angel daraus.“
„Wie, Du benützeſt Dein eigenes Haar als Leine
„Das reißt niemals, und ich habe nicht erſt nötig, die

kecken Knechte um Roßhaare zu bitten.
„Das Bitten fällt Dir wohl ſehr ſchwer? Und da

ſchneideſt Du ſtets einige Haare heraus fragte Valerie.
„Jch reiße ſie heraus, es thut nicht ſehr weh.“
„Nandl, das iſt barbariſch, das darfſt Du nicht thun,“

ſagte Valerie teilnehmend, uno ſie ergriff freundlich deren
Hand „ſchon deshalb nicht, weil Du Dein Haar ſchonen
ſollſt, es iſt ſo ſchön.“

„Schön?“ wiederholte Nandl, wie für ſich, dann ſah ſie
forſchend in Valeriens Augen, als wolle ſie erkunden, ob
dieſe trotz ihres ſanften Tones ſie nicht gleichfalls zum beſten
halten wolle.

„Du ſiehſt ſo ungläubig aus,“ ſcherzte Ewald, der ihr
wieder ganz nahe getreten, „aber auch ich finde Dein Haar be
wundernswert.“

„Es iſt grob wie Roßhaar,“ bemerkte Thekla naſerümpfend,
und die Flechte, die ſie ſoeben prüfend unterſucht hatte, hin
wegſchnellend.

„Deshalb erſcheint dies Haar eben ſo dicht, ſo dicht.
Man könnte die Hand darein vergraben.“

Ewald verſuchte es thatſächlich. Nandl warf den Kopf
zurück and ſchlug mit der Hand nach ihm, zugleich einen
zornigen Schrei ausſtoßend. „Er ſoll mich nicht anrühren,
der da! Jch will es nicht, und ich brauche dies von einem
Manne nicht zu leiden! Der Stefan hat es mir geſagt.

Ewald ſah ihr keck in die Augen. „Ein ſtrenger Moraliſt,
Dein Stefan.“

Nandl biß die Zähne übereinander und ſtampfte mit dem
Fuße auf.

Der General brach über die ohnmächtjge Wut des kleinen

Dinges in Lachen aus. Die Damen kicherten. Hans, der
lautlos dageſeſſen, aber mit tiefem Unwillen der ganzen
Szene gefolgt war, erhob jetzt, die ihm eigene Schüchtern
heit überwindend, ſeine Stimme: „Jch dächte, es wäre nun
genug des Scherzes mit dieſem armen Kinde; Profeſſor,
ſchicken Sie ſie doch hinein.“

Wüſt, den dies Gebahren ebenfalls peinlich berührt hatte,
rief ſogleich: „Entferne Dich, Nandl, Du haſt hier nichts
mehr zu thun, Du biſt zu unartig!“

„Nicht doch, Profeſſor, laſſen Sie ſie uns noch bat die
Gräfin in ihrem muntern Tone. „Sie iſt ja ſo drollig, und
je zorniger ſie wird, deſto poſſierlicher erſcheint fie mir. Die
Kleine hat Leidenſchaften, ich verſichere Sie; ſehen Sie nur,
wie grimmig ſie mich anblickt, wie ſie ihre Zähnchen auf
einander beißt, hahaha es iſt zu komiſch!“

Ewald faßte ſie beim Kinn. „Sie hat ein feſtes Gebiß,
die Nandl.“

Dieſe aber wandte ſich blitzſchnell um und, ihren Stiefel
erhebend, führte ſie mit demſelben einen tüchtigen Schlag
nach ihm, der ihn, obwohl Ewald ebenſo ſchnell zurückſprang,
doch an die Schulter ſtreifte.

„Du Teufelsrange, nach einem Offizier ſchlägt man nicht!“
rief der General wütend.

Die Damen aber, über die ſich plötzlich ein Sprühregen
ergoſſen hatte, kreiſchten auf. „Sie hat Waſſer in ihrem
Stiefel, es kann nicht anders ſein, unſere Kleider ſind davon
durchnäßt!“

„Wie, Du haſt Waſſer im Stiefel fragte der Profeſſor.
„Ja, freilich habe ich Waſſer darin und hübſch viel, und

dann habe ich noch etwas darin.“ Ueber die eben noch
zornig erregten Züge der Nandl zuckte es plötzlich wie ein
Strahl heimtückiſcher Schadenfreude.

„Und ſo behandelſt Du Deine gute Beſchuhung?, Hagte
der Profeſſor, halb lachend, halb ärgerlich.

her empfehle die jetzige Vorlage, die baldige Einführung der am 4



ung der Moment entſcheidend iſt, in dem eine Fa von dem
uslande ins Jnland tritt, dann auch wie bei den Kreditlägern ein

dreimonatlicher Zoll edit gewährt werde. Die Vergünſtigung der
Vorlage könne daher auf die Kreditläger nicht ausdehnt werden, ſie
hätten den alten Zollſatz zu tragen.

Abg. Menzer (konſ.) befürchtet von dieſer Vorlage och weitere
Zollausfälle, wachdein durch die Handelsverträge bereits ein Holl
ausfall von 35 Millionen Mark zu befürchten ſei. Seine Partei
werde für die Vorlage ſtimmen, wenn auch keineswegs freudigen
Herzens. Wunſchenswert ſei es, über das Quantum der auf-

peicherten Getreidemengen Gewißheit zu exhalten; wie s heiße,
olle eine wilde Spekulation Unmaſſen von Getreide angeſammelt

ben.r Frhr. v. Be (konſ.) erklärt ſich für die Vorlage und
für KommiſſionsBeratung. Es handelt ſich übrigens durchaus hier
um ein ſolides, berechtigtes Geſchäft, keineswegs, wie der Vorredner
glaube, um eine wilde Spekulation (ſehr richtig! links). Redner tritt
dann für Begünſtigung der Mühleninduſtrie und der Mühlenläger

im Jntereſſe des Weſtens ein. ßAbg. Frhr. v. Münch (vwild) tritt in gleicher Weiſe für die
Mühlenläger in Süddeutſchland ein. Rur dann könne er für die Vor
lage ſtimmen, wenn die Intereſſen der Süddeutſchen Berückſichtigung
fänden.

Abg. Brömel (freiſ.) erwidert dem Abg. Menzer, daß dieſer über
upt nur eine „wilde“ Spekulation zu kennen ſcheine. Es handle

um den durchaus legitimen Getreidehandel, und wenn dieſer
Handel nicht da wäre, ſo würden der Getreidemangel und die Ge
treidepreiſe weit größer ſein. Nicht die Spekulation habe den hohen
Weltmarktpreis veranlaßt, ſondern die Zollerhöhung von 3 auf 5 M.
Wenn Herr Menzer meinte, nur im chrifſtlich germaniſchen Staate
könne ein ehrlicher Handel geführt werden, ſo ſei das doch recht ſelt
ſam. Gäbe es denn wirklich nur in Deutſchland und in Griechen
land (Heiterkeit) anſtändige Kaufleute

Abg. v. Vollmar (ſoz.) erklärt ſich für die Vorlage, wenn dieſelbe
auch keineswegs genüge. Es müſſe eine Ausdehnung auf Mehl und
Holz erfolgen.

Abg. Richter: Der Abg. Menzer hat finanzielle Bedenken gegen
die Vorlage. Jch möchte den Herrn darüber beruhigen. Der Zoll
ausfall ſchädigt doch nicht das Reich, und wenn Herr Menzer von
den ungünſtigen Finanzen Preußens ſprach, ſo ſollte er doch wiſſen,
daß der Staat Preußen die Ueberweiſungen aus dem Getreidezoll
nach der lex Huene an die Kreiſe giebt. Die Kreiſe ſchwimmen bereits
in Geld, ſie verſchwenden es zu Luxusausgaben und können die durch
dieſe Vorlage geſchaffene Verminderung ſehr gut ertragen. (Beifall.)
Die Vorlage ſelbſt hat mich enttäuſcht, ich hatte erwartet, daß man
ein Geſetz vorlegen würde, welches die vereinbarten Zollermäßigungen
verallgemeinern würde, damit die Vorteile aus den Handelsverträgen
doch mehr dem Konſum zu gute kommen können. Ein ſolider Handel
brarcht eine ſolide Grundlage. Deshalb muß ich wünſchen, daß die
Regierungen recht bald ihre Vertragsverhandlungen zu Ende führen,
damit ſie uns eine Verallgemeinerung der gollſätze, ein Tarifgeſetz

vorlegen können.
Hierauf wird die Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern

verwieſen,
Es folgt die zweite Beratung des Etats, die beim ExtraOrdinarium

des Etats der Poſt- und Telegraphen- Verwaltung fortgeſetzt
wird.

Debattelos ſetzt das Haus nach dem Antrage der Kommiſſion 20000
Mark von der Poſition Colmar (neues Dienſtgebäude) und 10000 M.
von der Poſition Marienburg (2. Rate) ab.

Bei Tit. 27 Dienſtgebäude für Altona (1. Rate 100000 M. führt
Abg. Münch (freiſ.) Klage über den Mangel an Sparſamkeit, mit

dem die Poſtbauten ausgeführt werden. Wenn zu Gehaltserhöhungen
für die Poſtbeamten kein Geld vorhanden iſt, ſo ſollte man doch lieber
an den Bauten ſparen.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan erwidert, jeder Luxus würde ver
mieden, die Türme aber, die in Altona dem Vorredner zu ſplendid
erſchienen, ſeien notwendig für die Unterbringung der Telephon und
Telegraphendrähte.

Der Titel wir bewilligt
Die Tit. 33 (Poſtgebäude in Elberfeld 80000 M.), 44 (Poſtgebäude

in Forſt 130000 M) und 47 Grundſtück in Warmbrunn) werden
geſtrichen, der Reſt des ExtraOrdinariums und die Ein

nahmen.
a Haus genehmigt hierauf ohne Diskuſſion den Etat der Reichs

rei.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr (Jnitiativ-Anträge.)
Schluß 3 Uhr.

Solitiſche Aeberſicht.
Es wird immer ſchöner. Die Erzielung von Erſpar-

niſſen bei Eiſenbahnen führt nun auch ſchon dazu, mit den
Arbeiterentlaſſungen eine Maßregelung unliebſamer Arbeiter
zu verbinden. So teilt man uns folgende Verfügung eines
Eiſenbahnamtes im Erfurter Direktionsbezirk unter beigefügtem
Aktenzeichen mit:

J. No. 2. C 568 I.
Behufs Erzielung von Erſparniſſen werden die Vorſteher der Dienſt

ſtellen angewieſen, ſorgſam zu prüfen, ob nicht zur Zeit mit Rückſicht
auf den im allgemeinen ſchwachen Verkehr Arbeiter entlaſſen werden
können. Jſt dies der Fall, ſo find zuerſt die unzufriedenen Ele
mente zu beſeitigen, die vorzugsweiſe auf Erhöhung der Lohnſätze
hinwirken. Schon bejahrte Arbeiter, welche nicht mehr voll leiſtungs-
fähig ſind, können zwar ihren Leiſtungen entſprechend weiter beſchäf
tigt werden, es iſt jedoch der Lohn demgemäß zu verringern.

Auch auf Erſparnis im Verbrauch von Belenchtungsmaterial iſt
Bedocht zu nehmen, namentlich darauf zu halten, daß Gas und
Petroleumlampen nicht zu zeitig angezündet, und nicht länger als
wötig brennend gehalten werden. Jnnerhalb 14 Tagen erwarten
wir Bericht, ob und inwiefern dieſer rer nachgekommen t
Auch iſt anzuführen, wie alt der jüngſte dort beſchäftigte Arbeiter iſt,
da wir beabſichtigen, ein Mindeſtmaß von 18 Jahren für Urbeiter
vorzuſchreiben. etwaige Bedenken hiergegen ſind anzugeben.

n eſämtliche Herren Stationsvorſteher und Vorſteher

ſelbſtändiger Güter- und Eilgutabfertigungeſtellen.
Der „Arbeitgeber“ Staat geht den privaten Unternehmern

mit ſchönem Beiſpiel im Zeitalter der Sozialreform“ voran.
Alle die arbeiterfreundlichen Reden des Handels miniſters
v. Berlepſch, des Staatsſekretärs v. Bötticher c. im Reichs
tag könnten nicht beſſer illuſtriert werden, als durch die Ver-
ſügungen, welche in letzter Zeit von preußiſchen Eiſenbahn
ämtern ſyſtematiſch erlaſſen wurden. Die mit ihrem geringen
Lohn unzufriedenen Elemente ſind dem Vater Staat ein Dorn
im Auge, darum vor allem fort mit ihnen yur keine
Rückſichtnahme, die dem Fiskus fremd iſt, denn auch die be
jahrten Arbeiter werden auf geringeren Lohn geſetzt. Jm
Alter läßt ſich's leichter hungern, denkt Fiskus, es muß nur
probiert werden. Charakteriſtiſch iſt in obiger Verfügung
noch die Mahnung, die Lampen nicht zu zeitig anzuzünden.
Man bedenke, daß die Gefahr für Leben und Geſundheit,
und für den Betrieb im allgemeinen wächſt, wenn in einem
auf große Pünktlichkeit angewieſenen Betriebe Arbeiten im
Dunkeln verrichtet werden ſollen. Aber Fiskus hat ein
Defizit, wie der Finanzminiſter Dr. Miquel vorige Woche
im Landtage beſtätigte, und das muß herausgeſchunden werden.
Warum man dann nicht bei den höheren und höchſten Be
amten mit der Sparſamkeit an Gehältern c. beginnt

Der Staat als Unternehmer handelt genau nach den
Grundſätzen der kaptitaliſtiſchen Privatunternehmer. Wie
ſächſiſche Arbeiterblätter mitteilen, ſoll ſeit Anfang des Jahres
auf den ſtaatlichen Silbergruben in Freiberg „der Geding-
lohn bis 12 Proz. und der Lohn für die Weilarbeit oder
Nebenarbeit bis 33 Proz.“ gekürzt ſein. Die Thatſache iſt
umſomehr zu bedauern als die Löhne in den ſtaatlichen
Silbergruben ohnehin nicht hoch und die Lebensmittel in
Sachſen beſonders teuer ſind. Aber das fiskaliſche Jntereſſe
ſteht unſeren Stadtlenkern natürlich höher, als die Frage,
was aus dem Arbeiter bei ſo geringen Löhnen werden ſoll.

Die vielgeprieſene Gleichheit vor dem Geſetz, die
zu den unerſchütterlichſten Grundlagen eines wirklichen Rechts
ſtaates gehört, hat in Sachſen, dem Lande, wo überall die
Auffaſſung der Rechtsgleichheit bereits die abſonderlichſten
Blüten getrieben hat, wiederum eine ganz eigenartige Be
leuchtung durch die Thatſachen erfahren. Die Ausſchließung
des freiſinnigen Redakteurs Thie le aus dem Stadtverordneten
Kollegium von Wurzen iſt bekannt; ſie erfolgte auf Grund
der Thatſache, daß Thiele zur Zeit ſeiner Wahl in Unter
ſuch ung war und nachher eine Gefängnisſtrafe zu verbüßen
hatte. Der Ausſchluß iſt durch alle Jnſtanzen als geſetz
lich begründet“ befunden worden. Thiele iſt Oppoſitions-
mann und der Ordnung partei verhaßt.

Jetzt melden ſämtliche Blätter uns ein Gegenſtück. Jn
dem Gemeinderat von Oberlungwitz (Sachſey) ſitzt ein
Ziegeleibeſitzer J. der Name wird leider nicht genannt
der ebenfalls zur Zeit ſeiner Wahl in Unterſuchung
war und gegenwärtig eine zehnwöchentliche Gefängnisſtrafe
verbüßt. B. ſagter Herr iſt nun nicht nur nicht ausgeſchloſſen,
ſondern in dieſen Tagen während er im Gefängnis ſitzt

von ſeinen Kollegen zu einem neuen Ehrenamt ernannt
worden (in den Polizei- und Verfaſſungs-Ausſchuß). Und
glaube man nicht, die r wegen deren Herr J.
beſtraft worden ſeien „ſo ganz ohne“. Die Beſtrafung
erfolgte, weil Herr J. im vorigen Jahre nächtlicherweile
einem Mitbürger aufgelauert, ihn meuchlings überfallen und
mit einem dicken Knüppel derart zugerichtet hatte, daß er
14 Tage arbeitsunfähig war alſo eine That beiſpielloſer
Roheit, wohingegen Thiele nur wegen Preßvergehens verfolgt
und beſtraft war. Aber Thiele iſt ein Oppoſitionsmann und
Herr J. iſt eine Säule der Ordnungspartei. Nach den in
Sachſen herrſchenden Ordnungsbegriffen iſt ein Rowdy
würdig ein Ehrenamt zu bekleiden, nicht aber ein Redakteur,
der ſein Recht der freien Kritik ausübt und den Unfug der

Ordnungsparteien geißelt. Schlagender kann der ſittliche
Verfall der Ordnungéparteien nicht bekundet werden.

Apothekenpreiſe. Dieſer Tage ging, wie die „Frank
furter Ztg.“ ſich melden läßt, durch Kauf die Forchheimer
Stadtapotheke des Herrn Preuner an einen aus
Darmſtadt über. Der jetzige Kaufpreis iſt gegen den von Herrn
Preuner, welcher vor 2* Jahren die Apotheke kaufte, bezahlten,
um 70--80 000 M. höher. Sapienti sat. Hoffentlich wird
baldigſt durch Regelung der brennenden Apothekenfrage ſolchen
Preisſteigerungen, die ſchließlich das Publikum zu tragen hat,
ein Riegel vorgeſchoben.

Einen neuen Jeſuitenkniff der Ultramontanen deckt
die ſozialdemokratiſche „Weſtf. Freie Preſſe“ auf. Dieſelbe
berichtet aus Steele:

„Sei einigen Tagen begegnen wir in faſt allen gegneriſchenBlättern der Notiz, daß der bekannte Bergarbeter Führer

HohmannSteele bei einem Einbruch beim Wirt Gantenberg
in Hofſtede feſtgenommen ſei. Regelmäßig wird dann an
dieſen Vorfall der Wunſch geknüpft, daß dieſe That in dem
nächſtjährigen ſozialdemokratiſchen Geſchichtskalender verzeichnet
werden möge. Allgemein bekannt iſt dagegen, daß Hohmann
innerhalb der ſozialdemokratiſchen Bewegung niemals eine
Rolle geſpielt hat, ſondern Vorſitzender des chriſt
lich-ſozialen Bergarbeiter- Verbandes Glück-
Auf war, und als ſeinerzeit von ſozialdemokratiſcher Seite
alle 7 el in Bewegung geſetzt wurden, um einen neuen
Streik im hieſigen Kohlenrevier zu verhindern, es gerade
Hohmann war, der im Intereſſe der Ultramontanen und zu
gunften des Verbandes Glück-Auf auf Zeche EintrachtTief
bau bei Steele den letzten Streik provozierte. Es gehört
wirklich die Unverſchämtheit eines ultramontanen Sold
ſchreibers dazu, einen Menſchen wie Hohmann von ſich ab
e und an die Rockſchöße einer anderen Partei zu

ngen.“

Die Handelsverträge ſtoßen in Oeſterreich, Jtalien
und Belgien auf größeren Widerſtand, als erwartet
war. Man wittert und leider nicht ohne Grund
politiſche Hintergedanken. Jn Oeſterreich iſt die Annahme
durch die Volksvertretung jedoch ſicher; nicht ganz ſo ſicher
iſt ſie in Jtalien und ſehr ungewiß, um nicht zu ſagen
unwahrſcheinlich, iſt ſie in Belgien, wo die Oppoſition ſtünd-
lich wächſt.

Das Bundesgeſetz über Auslieferungen hat vom Schweizer
Bundesrat ſeine endgültige Faſſung erhalten und dürfte noch
in der gegenwärtigen Tagung erledigt werden. Die wichtigſte
Beſtimmung enthält Artikel 10, welcher die politiſchen Ver
brechen und Vergehen betrifft. Wegen ſolcher wird die Aus-
lieferung nicht bewilligt, mit Ausnahme der Fälle, in denen
die Handlung, um deren Willen die Auslieferung verlangt
wird, obgleich der Thäter einen politiſchen Beweggrund oder
Zweck vorſchützt, vorwiegend den Charakter eines gemeinen
Verbrechens oder Vergehens hat. Das Bundesgericht ent
ſcheidet im einzelyen Falle nach ſeinem Ermeſſen über die
Natur der ſtrafbaren Handlung auf Grund des Thatbeſtandes.
Wenn die Auslieferung bewilligt wird, ſo ſtellt der Bundes
rat die Bedingung, daß der Auszuliefernde weder wegen einespolitiſchen Verbrechers noch wegen ſeines politiſchen Beweg-

grundes oder Zweckes beſtraft werden dürfe.

Jn Dänemark beginnt wieder die Aera der Sozialiſten
verfolgungen. Nikolaus Peterſen, bekannt als Dele
gierter zu den internationalen Arbeiterkongreſſen von Paris
und Brüſſel, iſt wegen einiger Artikel über „die kommende
Revolution“, welche er in dem von ihm redigierten „Ar
bejderen“ („Arbeiter“) veröffentlicht hatte, verhaftet worden.
Peterſen iſt nicht, wie von kapitaliſtiſchen Organen behauptet
wi d, ein Anarchiſt ſonſt würde er auf jenen Kongreſſen
nicht als Delegierter geweſen ſein er iſt nur ein ent
ſchiedener S egner jeden Zuſammengehens mit der kleinbürger
lichen und kleinbäuerlichen Demokratie, und deshalb nicht
immer mit der vom „Sozialdemokraten“ und vom Däniſchen
Arbeiterbund verfochtenen Taktik einverſtanden geweſen. Die
Artikel, die zu dem Prozeß gegen ihn Anlaß gegeben haben,
ſind uns bekannt; ſie enthalten nichts, was nicht Dutzende

„Es iſt nicht die meine.“
„Jch glaube es wohl, aber ich habe meine beſten Stieflett

chen Dir geſchenkt, damit Du nicht barfuß herumlaufen
ſollſt, wie ein Bettelmädchen.“

„Sie haben Sie mir geſchenkt, weil ſie Jhnen die Zehen
wundgedrückt haben, Profeſſor, mir ſind ſie aber deshalb
doch noch viel zu groß, und ich danke ſchön für eine Be
ſchuhung, in der ich niemals laufen, ſondern nur humpeln
kann und dabei noch Gefahr laufe, den Fuß zu brechen.“

„Es iſt ſchon gut, Nandl, Du ſollſt eigene Stiefeln be
kommen, aber jetzt geh', geh', ſag' ich Dir.“

„Nein, jetzt bleibe ich!“ rief die Nandl keck, und wieder
leuchtete es recht boshaft in ihrem Geſichte auf.

„Die ſchönen Madamen da, die bei mir alles ſo neugierig
bis auf den Grund unterſuchen, die müſſen doch auch ſehen,
was ich da vrinnen habe, nicht wahr Freilich, Sie müſſen
es ſehen, es iſt etwas ſehr Hübſches, warten Sie nur!“
Sie hielt ihnen den Stiefel entgegen. „Etwas ſehr Luſtiges,
gucken Sie her! Sie lachen gern, aber ich auch! Komm,
komm!“ Sie ſtülpte den Stiefel, den ſie an ſeiner Oeffnung
bisher krampfhaft umſchloſſen gehalten, plötzlich um und
ſchlug auf die Sohlen. „Heraus mit dir, Quaker!“

Ein grüner, rieſiger Waſſerfroſch ſprang hervor und froh,
ſeinem Gefängniſſe entronnen zu ſein, mit einem mächtigen
Satz über den Kopf der zunächſt ſitzenden Gräfin hinweg
auf Theklas Schulter und fiel, von dieſer hinweggeſchleudert,
in den Schoß der Baronin.

Die drei Damen erhoben ein Zetergeſchrei. Wie beſeſſen
ſprangen ſie von ihren Sitzen auf, die Seſſel fielen um, ſie
ſetzten behend über dieſelben hinweg, immerwährend ſich
ſchüttelnd vor Ekel und ſich betaſtend und ihre Kleider
ſchwingend denn der Froſch war jetzt am Boden, und ach!
wie leicht war es möglich, daß er unter eine ihrer breiten
Krinolinen geſchlüpft wäre. Die Herren wollten Jhnen zu
Vilfe kommen, den Froſch fangen, dieſer aber wurde durch

die Verfolgung zu immer kühneren Sprüngen angeeifert, die
Verwirrung wurde nur ärger, und Nandl, der boshofte Ko
bold, der dies angerichtet, ſchrie vor Entzücken, klatſchte in
die Hände und hüpfte wie toll um die kreiſchenden und um
ſich ſchlagenden Frauen herum, ihnen den Weg verſperrend.

„Hahaha! Seht doch, Jhr könnt ja auch ein Liedchen
ſingen, Jhr verſteht ja auch, zu jodeln. Und wie ſchön ſie
ſpringen können, die Madamen, hahaha! Wie poſſierlich!
Ach, ich lache mich tot darüber.“ Sie bückte ſich, hob den
Zwanziger auf, den ihr der General zugeworfen, und warf
ihn nun ihrerſeits den Damen vor die Füße. „Da, das
ſchenke ich Jhnen, meine ſchönen Madamen, für den Spaß,
den Sie mir vorgemacht haben; ich will auch nichts umſonſt
haben, teilt Euch darein!“

„Frecher Satan!“ ſchrie der General. Er ergriff einen
Knüppel, der am Boden lag, und kam mit demſelben auf
Nandl zu, um ihr die wohlverdiente Züchtigung angedeihen
zu laſſen.

Aber Nandl dachte ſogleich an Widerſtand. Sie bückte
ſich nach Erdſchollen, und als jetzt der General gegen ſie
heranrückte, empfing ſie ihn mit wohlgezielten Würfen. Er
verſuchte trotzdem vorzudringen, aber Nandls Geſchoſſe wurden
immer dichter, ſodaß der General puſtend und fluchend den
Rückzug antreten mußte; auch die Damen hatten ſich bereits
nach dem Hauſe geflüchtet und Nandl behauptete ſiegreich
den Platz. Jm Flur kam den Sichzurückziehenden der Haupt
mann entgegen, der von nichts wußte. Er meldete, daß der
Wagen angeſpannt vor der Thür ſtände und fügte hinzu, es
wäre vielleicht gut, wenn die Damen ſich beeilen würden,
denn es ſtiegen ſehr drohende Wolken auf, und nach der
drückenden Schwüle wäre vielleicht gar ein Gewitter zu be
fürchten.

„O, wir wollen ſogleich fort,“ riefen Thekla und die Ba
ronin, „fort, nur fort von hier

Die Gräfin hatte den feinen Takt, über das Jntermezzo

e holen e

mit dem Froſch jetzt, nachdem es vorüber war, zu lachen.Nichtsdeſte weniger ſchien ſie ebenfalls ſehr dufrieden, W

zukommen. Die Baronin hatte Hans in die Wohnſtube ge
ſchickt, ihre Mantille und die der Frau Hauptmann zu
bringen die Gräfin hatte die ihre im Wagen zurückgelaſſen
und der Bediente brachte ſie ſoeben. Jetzt waren alle vor
dem Hauſe verſammelt, und nachdem ſie prüfende Blicke nach
den Wolken geſendet, teilten ſie die vom Hauptmann aus
geſprochene Anſicht, daß ein Gewitter in Anzuge ſei.

7 d zwei ſollen,“ meinte dieräfin „wir Damen müſſen alle fahren iſein.“ ſten aber Heml wird
Auch der Profeſſor, der ſeine Gäſte vor die Thüre geleitet hatte, war der Änſicht, der r1 ſolle ge Sagen

benutzen. Dieſer aber ſagte in ſeinem übellaunigſten Ton,
er werde gehen, er ſei durchaus nicht müde, und der Pro
feſſor verſtehe ſich ganz und garnicht auf ſeine Konſtitution.
Die Baronin beſtand jedoch darauf, einer der Herren müſſe
zu ihrem Schutze mit ihnen fah.en, und wenn der Veneral
nicht wolle, müſſe Ewald mit. Es entſtand nun die Frage,
wie man fünf Perſonen in einem Wagen unterbringen könne.
Die Löſung ſchien bei den enormen Krinolinen ſämtlicher
Damen nicht leicht, da brachte ſie Valerie in der einfachſten
Weiſe, indem ſie erklärte, ſie werde mit ihrem Papa zu Fuße
gehen. Das wollte man nun durchaus nicht zugeben, aber
ſie beſtand darauf. Sie ſagte, ſie freue ſich, des Abends
durch den Wald zu gehen, es wäre das ſeit langem ihr
Wunſch geweſen und da der Hauptmann auch dafür ſtimmte
und der General der Meinung war, daß ſie, da ſie durch
den Wald den nähern Weg hätten, jden ankommen würden, 39 T an vor den Fahren

tierte man endlich das Auskunftsmittel.

(Fortſetzung folgt.)

t ſie ſogleich aufbrägewiß noch vor dem Gewitter nach Hauſe z r
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i 7 g, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9.
r. Schmidt, „Zur Erholung“, Trotha. nrichS Voigtländer, aue, Viktualienhandlung,

Vandauer, Viktualienhandlung, Kröllwitz.
M. Lindner, Viktualiengeſchäft, Liebenauerſtr. 5.

enbeck, Quinque, Viktualienhandl., Gieb., Brunnenſtr. 38.
A. Püſchel, Viktualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41. Reſtaurant und Cafe, Wettinerſtr. 1.

Banſe, Viktualienhandlung Trotha.
uff, Reſtaurant, Bernburgerſtr. 9, Ecke Mühlweg.
achmann, Brauerei, Kröllwitz.

Rakowski, Viktualienhandlug, Wörmlitzerſtr. 3.
Schelenz, Reſtaurant, Mansfelderſtr. 9.
Euſtav Winkler, Gr. Brauhausgaſſe 15.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.

Srothe, Reſtaurant,

e ktien- Brauerei
g, Viktualienhändler, Kl. Klausſtraße 14.
imann, Gartengaſſe.

„Schloß Babelsberg“, Friedrichſtraße 23. Deut
äller, „Wolſſchlucht“, Beeſenerſtraße.

utwein, Kl. Ulrichſtraße.
Steinweg.n

Böllbergerweg.
ch, Viktualienhändler, Meckelſtraße 11.

etge, Thorſtra
Dietrich, Südſtraße.
Eeiſt, Viktual enhandlung, Triftſtr. 27 a.
Krabel, Reſtaurant, Klausſtr. 18.

T

eicke, Bierhandlung, Gr. Berlin 9.
ing, Reſtaurant, Thorſtr. 15.

Eduard

Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.
30 a.

Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.
„Zum Vierzöller“, Lindenſtr.

Vernſtein, Viktualienhandl., Trotha.
Viktualienhandlung.

Mei Reſtaurant, Wuchererſtr. 190.
ifeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.

Geſſe, Slaſchenbierhandlung, Nietleben.
ters Reſtaurant, Sternſtraße 1.

Florſtedt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße.

ſchmann, Oberglaucha 36
Winkler, Merſeburgerſtraße.

Streicher, „Roßtrappe“, Harz 22.

Sei g, „Reſtaurant Bürgerhallen“, Wuchererſtr. Otto Heimſath, Reſtaurant, Sternſtr. 5.ße. Jabel, Bahnhofſtraße 21. ſathUblrich, Viktualienhändler, Gr. Wallſtraße 35/36.
Kathe, Pfännerhöhe.
er iter Moritzzwinger 2.

if Schwarz, an der Kirche 12. Müller, Viktualienhandlung, Wuchererſtr. 40.2 v Bierhandlung, Streiberſtr. 21 Wick, Viktualienhandlung, Liebenauerſtr. 11.
i Viktualienhandlung, Hochſtr. 2.

Bretſchneider, Seeben.

Kreſſe, Reſtaurant, e 1.
iedler, Reſtaurant, Hirtengaſſe 13.

önch, Reſtaurant, Wilhelmſtr. 18.

Louis Ren l. Ulrichſtr.
Scharlach,

L Gnke,

auer, Viktualienhandlung,

Thorſtr. 28b.

Broihanſchenke, Beeſen.
Burkhardt, Gaſthof, Radewell.

Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

r. Stühler, Viktualien gbler, Graſeweg.

ichardt, Reſtaurant, Zwingerſtr. 27.
Auguſt Heene, Vorkoſthandiung, Pfännerhöhe 5 b.

iktualienhandlung, Giebichenſtein.
O. Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein.
Stolberg, Reſtaurant, Geiſtſtr. 51.

anke, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr., Ecke Hirtengaſſe,
rt Pfeiffer, Reſtaurant, Mittelwache.

iſenbahnReſtaurant, am Bahnhof 8.
Schumann, Reſtaurant „Zur Kaſerne“,

offmann, Viktualienhan ung Dryanbderſtr.
lſtr., Ecke Adolfftr. G. Kn

Wilke, Viktualienhandlung, Breiteſtr.
Bräunig, „Botaniſcher Garten“, Fleiſchergaſſe 24.
Miethling, Reſtaurant, Königſtr. 15.
Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.
Wwe. H. Kleiter, Viktualienhandl., Ackerſtr. 5 und

Achtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigenoſſen!
n folgenden Lokalen wird das Bier der Brauereien von Rauchfuß, Schulze, Fretberg, Bauer, Günther, Martin Schneider und

nicht e verabfolgt.
Apitzſch, Liebenauerſtraße 15.
E. Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.

L Reſtaurateur, Schloßberg 1.
ler, Alte Promenade 27.

Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
Alb. Dietrich, „Marktſchlößchen“, Markt 165.

Lauſch, Viktualienhändler, Streiberſtraße. Schladitz, „Zu l rten“, Flei 30. tlitz, Vittuali l igſtr. 18.ie, Moartingkerg 5. h Tee ermaſfe 90 h See e et T. 18
einhard, Reſtaurant zur Salzquelle“, Graſeweg. Aug. Scherneck, Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 9. Nanumann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr. 20.

denber 5 uße, Reſtaurant, Gr. Wallſtr. 35/56Knauerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.
Deubel, Viktualienhandlung, Bockshörner 9.Roſentha! Viltuanenhandlin Merſeburgerſtr. 18.
Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr.
ESchmehl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.
M. Spies, Gr. Steinſtr. 14 Eingang Mittelſtr.
H. Jehring, Viktualienhandlung, Steinweg 34.
Trebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 68.
Moritz, „Moritzburg“, Harz 48.

Reſtaurant „Zum Aichamt“, gr. Berlin.
ktualiengeſchäft, Zwingerſtr.

323 „Anhalter Hof“, Anhalterſtr. 3.
V e n Ragter s ha ad aſſe 7

oderwald, Bierhalle“, RathauAmme, Fieſtaurant, Leſſingſtr. 36. vantg
Kirchhoff, Oſenborſ
Karl Landmann, „Löwenkeller“, Mo

eilſtr. 117.

vche
inter, Vi

K

zwinger.
erm. Reinſch, „Schillerſchlößchen“, Schillerſtr. 27. Reichard iebe egr Sachſe, Reſtaurant, e 32. chardts Reſtaurant, Liebenauerſtra

P. Weitlich, „Gambrinus-Halle, Leſſingſtr. 9.
Herzog, Reſtauration, kl. Brauhausgaſſe 16.
Reſtaurant zum Waſſerturm, Turmſtraße 29.

Friedrich Rebelung, Flaſchenbierhandl., Nietleben
Elitſch, Gr. Klausſtraße 30.
Concordia Palaſt, Geiſtſtraße.
Ernſt Grimm, Reſtauration, Olegriusſtraße 9.
Buſſe Reſtaurant „Ascania“, Streiberſtr. 6

Die Komiemmission.
Male in deutſchen ſozialiſriſchen Blättern geſagt worden wäre,
ohne daß die deutſche Staatsanwaltſchaft Strafbares darin

unden hätte. Und Dänemark hat eine demokratiſche Ver
ung und weit freiere Geſetze und Einrichtungen als Deutſch

land. Freilich, wo es ſich um den Kampf gegen den Sozia-
lismus handelt, hört die Demokratie auf, wie uns das Bei-
ſpiel der franzöſiſchen und der amerikaniſchen Republik ſchon
ſo oft gezeigt hat. Unſere däniſchen Genoſſen wiſſen das,

und ſie ſind vorbereitet auf die Kämpfe, die ihnen bevor
und die, gleich den unſrigen, erſt mit dem Siege der

Sozialdemokratie enden werden.

Dresden. Geſtern vormittag verhandelte die 3. Straf-
kammer des hieſigen Landgerichts gegen den Parteigenoſſen
Buchdrucker
Dezember verhaftet worden und es wurde in ſeiner Wohnung
eine Anzahl Platten und Bogen des bekannten ſozialdemo-

Moximilian Hünig. Derſelbe war Anfang

kratiſchen Liederbuches vorgefunden. Da dieſes Liederbuch
aber von verſchiedenen deutſchen Gerichtshöfen beſchlagnahmt

vorden war, weil ſein Jnhalt gegen S 130 des Reichsſtraf
e zeſetzbuches (Aufreizung verſchiedener Bevölkerungsklaſſen gegen

einanander), verſtoßen ſoll, ſo wurde auch Hünig wegen des
ſelben Vergehens unter Anklage geſtellt. Die Oeffentlichkeit
der Verhandlung wurde ausgeſchloſſen; der Präſident des
verhandelnden Gerichtshofes meinte, es ſei nicht gut, wenn
Lieder von ſolchem aufreizenden Jnhalt auch noch in der
Gerichtsſtätte ſelber dem Publikum bekannt gemacht würden.
Viele Bekannte des Angeklagten mußten deshalb die Tribüne
des Verhandlungsſagles verlaſſen. H. wurde denn auch des
ihm beigemeſſenen Vergehens für ſchuldig erkannt und zu ſechs

Monaten Gefängnis verurteilt. Gleichzeitig erkannte man
auf Unbrauchbarmachung der beſchlagnahmten Schriften und
Platten. Dem Antrag der Staatsanwaltſchaft, H. ſofort in
Haft zu nehmen, wurde vom Gerichtshofe nicht Folge ge
leiſtet. (S. A.Z.)

Aus Stadt und and.
Halle, 21. Januar.

Sand in die Augen Die Preſſe druckt der „Hall.
Ztg.“ folgende Rachricht nach: Ein eifriger „Genoſſe“ der
halleſchen Sozialdemokraten ein Oeſterreicher und von
Profeſſion ſmeg hat ſich von dort heimlich entfernt und
dabei vergeſſen, die Schuld bei ſeiner Logiswirtin in Höhe
von 31 M. zu begleichen, ſowie die eingeſammelten Liſten
gelder für den Former-Fonds an die zuſtändige Stelle ab
zuliefern. Wieder Einer! Wie die Halliſche dazu
kommt, hier von „Genoſſen“ zu reden, iſt uns unerfindlich.
Aber ſelbſt wenn der Betrüger als Anhänger der Sozial
demokratie bekannt geweſen wäre, ſo iſt es doch lächerlich,
damit der Sozialdemokratie eins auswiſchen zu wollen in
einer Zeit, in welcher die Preſſe nicht einmal alle die Engros
Spitzbübereien, die täglich bekannt werden, zu regiſtriren in
der Lage iſt. Wenn dieſe verottete Geſellſchaft doch erſt den
Schmutz vor der eigenen Thüre wegfegen wollte.

Nach einem Erkenntnis des Reichsgerichts können
Geldrollen, welche mit der Jnhaltsbezeichnung und mit
einem zu dieſer Bezeichnung in Beziehung gebrachten Namen
verſehen worden ſind, für beweiserhebliche Privaturkunden
gelten. Das Beſchreiben einer ſolchen Geldrolle mit einer
wiſſentlich falſchen Jnhaltsangabe kann mithin als „Ur-
kundenfälſchung“ angeſehen werden.

Keine Sinziehung von ſilbernen 20Pfennigſtücken.
Der „ReichsAnzeiger“ ſchreibt: Die neuerdings in der Preſſe
verbreitete Nachrict, daß die Einziehung der ſilbernen
20Pfennigſtücke beabſichtigt werde oder ſogar unmittelbar
bevorſtehe, entbehrt jeder Begründung.

Einen Ulk erlaubten ſich eine Anzahl Studenten am
letzten Sonntag nachmittag. Dieſelben hatten ſich nämlich den
Luxus einer Droſchke geſtattet und während zwei ſich auf
dem Kutſcherbocke placiert hatten, nahmen vier in dem Jnneren
des Wagen ſelbſt Platz, während 4 weitere junge Herrchen
auf den Knien der erſteren ſich „breit“ gemacht hatten. Ab-
geſehen davon, daß dieſe Ueberladung gegen das Droſchken
reglement verſtößt, ſo wirft dieſer Ulk auch ein grelles Licht
auf die ſogenannte Bildung der Jugend der „beſſeren“ Stände.
Die betreffende Droſchke galoppierte in dieſem Aufzuge den
Steinweg entlang und erregte mit ihrem Ulk bei den Paſ-
ſanten entſchiedenen Unwillen.

Mißhandlung. Ein Arbeiter, welcher ſich geſtern morgen
nach der in der Thüringerſtraße gelegenen Arbeitsſtätte begeben
wollte und dabei den ſogenannten Schulweg in der Nähe der
Turmſtroße paſſierte, erhielt von einem Feldhüter einen Schlag
mit einem Knüppel auf den Kopf, ſo daß er ſtark blutete

und in dieſem Zuſtande in der Fabrik ankam. Nachdem die
ſtark blutende Wunde und der ganze Kopf von ſeinem Ar-
beitskollegen abgewaſchen und notdürfſtig verbunden worden
war, mußte der Verletzte ſofort kliniſche Hilfe in Anſpruch
nehmen. Nach eingezogenen Erkundigungen können wir
noch folgendes mitteilen Der betr. Arbeiter hatte einen ver
botenen Weg betreten, ſoll aber, als er dies demerkte, ſofort
umgekehrt ſein; kaum habe er ſich wieder auf dem richtigen
befunden, ſo ſei er von einem daherkommenden Feldhüter
arretiert worden, dem er jedoch nicht Folge geleiſtet, da
er nach der Arbeit gewollt; er habe die Flucht ergriffen und
ſei von einem anveren Feldhüter verfolgt worden, welcher
ihm, als er ihn eingeholt, die genannte Verletzung beibrachte.
Der kaum glaubliche Vorfall, welcher doch wohl über die
Befugniſſe der Feldhüter geht, iſt bereits der Behörde angezeigt.

Kröllwitz. Jn einer geſtern abend ſtattgehabten Gemeinde
verſammlung wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, die neue
Verbindungsbrücke Kröllwitz Giebichenſtein vom 1. April 1892
bis zum 1. Ap il 1897 an den Maurerpolier L. Werner für
den jährlichen Pacht von 26 690 M. zu vergeben.

Ein Flüchtling aus Sibirien befindet ſich gegenwärtig
im Gefängnis zu Treuenbrietzen, wo er, mit noch
einem Genoſſen, wegen ſchweren Diebſtahls inhaftiert iſt.
Der Mann iſt deutſcher Nationalität, heißt Karl Kroll und
iſt aus Stumsdorf gebürtig. Jm Jahre 1880 wurde
er in Rußland zur Deportation nach Sibirien verurteilt,
weil er, mit noch 14 Mann bei einem Spiritustransport,
den ſie nach Rupland einſchmuggeln wollten, einen Grenz-
poſten erſchoſſen hatte. Nach vierjährigem Aufenthalt in Si-
virien gelang es Kroll, zu entfliehen. Vor der Potsdamer
Strafkammer wird er ſich demnächſt zu verantworten haben.

Giebichenſtein.
Arbeiter, Mitbürger, Sarteigenoſſen!

Pflicht eines jeden Wählers, welcher ein Jahreseinkommen
von 660 M. hat, iſt es, die Wählerliſten, welche vom 15.
bis 30. Januar im Amtshauſe Zimmer Nr. 1 ausliegen,
einzuſehen.

Diejenigen Wähler, welchen es an Zeit mangelt, können
ihre Adreſſen an unterzeichnetes Komitee einreichen.

Das Wahlkomitee.
Seifert, Triftſtr. 10. Emmer, Hoheſtr. 12 I.
Drunck, Eichendorffſtr. 35II. Martin, Brunnenſtr. 201.

Plorin, Advokatenweg 9 c.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 20. Januar. Die heutige Schöffengerichtsſitzung

verhandelte u. a. Privatklagen folgende Sache: Der Fleiſcher
meiſter Wilhelm Seidel von hier klagte gegen den Schloſſer
meiſter Oskar Mädel von hier wegen Beleidigung, die in dem
Vorwurf erblickt wurde, Seidel habe im Juli v. J. in Reußen
bei dem Gutsbeſitzer Lehmann eine kranke, verkalbte, an Brand
gelittene Kuh gekauft, dieſelbe dort geſchlachtet und abends
zwiſchen 10 und 11 Uhr auf einen Wagen geladen und nach
ſeiner Fleiſcherei auf dem Töpferplan gebracht. Durch dieſes
an mehrere Perſonen vom Angekagten verbreitete Gerücht
war der Privatkläger erheblich geſchädigt worden, was er an
dem Umſatz ſeiner Waren verſpürte. Das Vorkommnis,
welches zur Verbreitung des Gerüchts Anlaß gegeben,
ſtellte ſich nach eingezogenen Erkundigungen und durch die
heutige umfangreiche Beweisaufnahme weſentlich anders dar,
als es vom Angeklagten verbreitet. Thatſache war, daß der
Privatkläger eine äußerlich verletzte, aber nicht an Brand
erkrankte Kuh bei fraglichem Gutsbeſitzer gekauft und dieſelbe
abends zu Jenannter Zeit nach ſeiner Fleiſcherei gebracht;
daß jener aber die Kuh geſchlachtet, wurde vom Gutsbeſitzer
Lehmann widerlegt. Auch wurde bewieſen, daß Privatkläger
vollſtändig ſeinen Verpflichtungen als Fleiſcher nachgekommen,
da er, als er die Kuh dort geſchlachtet, das ihm verdächtig
erſchienene Fleiſch ſofort vom Tierarzt Reinhold Fiſcher unter
ſuchen ließ, welcher die Ungenießbarkeit des Fleiſches kon
ſtatierte, worauf ſelbiges der Abdeckerei überwieſen wurde.
Als Urheber des Gerüchts konnte Angeklagter jedoch nicht
angeſehen werden, da er dasſelbe durch ein von einigen Frauen
konſtruiertes Geſchwätz erfahren, das er dann in einem ſich
auf dem Töpferplan befindlichen Reſtaurant weitererzählt,
wodurch die Sache dem Fleiſchermeiſter zu Ohren gekommen.
Auch war Angeklagter in der inkriminierten Aeußerung durch
die Ausſage eines Knechtes des Privatklägers beſtärkt worden,
welcher gelegentlich eines Geſprächs zum Angeklagten geſagt,

er habe am genannten Abend mit dem Transportieren des
toten Viehes viel Arbeit gehabt. Der Angeklagte wurde des
halb gelinde und zwar zu 20 M. Geldſtrafe ev. 4 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Berlin. Bei der Verhandlung eines Beleidigungsprozeſſes vor der
6. Strafkammer des Landgerichts 1 kam ein ſehr peinlicher Fall von
ſchlechter Behandlung Kranker in der kgl. Charitee zur Sprache. Die
Frau des „Komikers“ Frehſe wurde in die Entbindungsſtation des
Krankenhauſes aufgenommen und genas dort eines Knäbleins. Schon
nach zwei Tagen kehrte ſie in ihre Wohnung zurück und erzählte ihrem
Manne eine tieftraurige Geſchichte, welche ſie unter Thränenſtrömen
vor Gericht wiederholte. Sie habe es in der Charitee wegen der
ſchlechten Behandlung nicht aushalten können, namentlich ſei ſie von
der Oberwärterin ihrer Station, Lemke, welche ſich inzwiſchen ver
heiratet hat und aus den Dienſten der Charitee geſchieden iſt, unſag
bar ſchlecht behandelt worden. Abgeſehen davon, daß dieſelbe m
Schimpfworten um ſich warf, ſei ſie, die Zeugin, ganz lieblos hin
und hergeſtoßen worden. Die Hebammen hätten ſie geradezu aufs
Bett geworfen und dann, nur von einer Decke verhüllt, längere Zeit
liegen laſſen, ſodaß ſie gefroren und das Reißen an den Füßen davon
getragen habe. Als die Hebammen nach der Entbindung die Ober
wärterin Lemke fragten, wohin die Kranke gebracht werden ſolle, habe
jene in grobem Tone geantwortet: „Schmeißen Sie das Frauenzimmer
wohin Sie wollen!“ Die Lemke habe ihr auf jede Art gezeigt, daß
ſie die Zeugin wegen des vorhandenen Platzmangels gern los ſein
wollte. Wenn der Arzt etwas für die Kinder der Stationskranken
verordnete, ſo habe die Wärterin dies nachher häufig genug abgefſtritten.
Jhre Leidensgefährtinnen hätten ihr aber von einer Beſchwerde ab
geraten, da ſie dann nur noch ſchlichter behandelt würde. So habe
ſie ſich danach geſehnt, „lieber heute als morgen“ aus dieſem Hauſe
herauszukommen, und habe die Charitee ſo ſchnell verlaſſen, obgleich
der Oberarzt ihr riet, lieber noch dazubleiben. Dieſe Geſchichte
empörte den Ehemann derartig, daß er einen geharniſchten Brief an
Geh. Rat Spinola ſchrieb. Er beſchwerte ſich darüber, daß man ſeine
Frau vorzeitig entlaſſen habe, und fragte, ob die Charitee ſich un
bequemer Gäſte immer ſo ſchnell eniledige. Man habe ſeine Frau der
nachläſſigt und „malitiös“ behandelt; es ſcheine, als ob ſich die Ver
waltung von ihren Unterbeamten „dupieren“ laſſe es ſei dringend zu
wünſchen, daß die Unterbeamten ſchärfer beaufſichtigt würden; er
werde ſich Schritte gegen die Oberleitung vorbehalten. Auf Grund
dieſes Schreibens ſtellte die Verwaltung der Charitee Strafantrag
wegen Beleidigung. Das Schöffengericht verurteilte den An ten
z 75 M. Geldbuße, wobei es als thatſächlich richtig annahm, daß

ie Frau des Angeklagten herzlich ſchlecht tehandelt worden ſei. Die
Möglichkeit dieſer Thatſache gab auch der Oberarzt Dr. Schwarze in
der zu; er ſei ſelbſt häufig mit der Oberwärterin Lemke
nicht zufrieden geweſen. Dr. Schwarze betont aber, daß die Frau des
Angekiagten ſich bei ihm niemals beſchwert und bei ihrer Entlaſſung
ſogar noch für ihre Verpflegung bedankt habe. Der Verteidiger
war der Meinung, daß die Verhandlung erſchreckende Bilder von der
Behandlung einer Kranken in der Charitee entrollt habe. Man werde
dem gewiſſermaßen in ſeinen heiligſten Gefühlen gekränkten Angeklagtennachfühlen können, daß derſelbe aufs höchſte empört ſein müßte. Wenn

er in dieſer Aufregung das Schreiben verfaßte, ſo werde man es einem
Manne von ſeinem geringen Bildungsgrade nicht ſchwer anrechnen
können, daß er nicht jedes Wort auf die Goldwage gelegt habe. Ab
geſehen davon, daß das Vorhandenſein einer direkten Beleidigung
überhaupt beſtritten werde, müſſe den Angeklagten auch der Schutz des
s 193 St.-G.-B. im vollſten Maße zugebilligt und derſelbe freigeſprochen
werden. Der Gerichtshof erachtete zwar Beleidigungen für vor
liegend, erkannte aber aus den vom Verteidiger entwickelten Gründen
auf Grund des S 193 auf Freiſprechung, wobei er auch von der Er
wägung ausging, daß die Frau des Angeklagten thatſächlich ſchlimm
behandelt worden und der Zweck des Briefes in erſter Reihe wohl
dahin gegangen ſei, Beſchwerde über das Unterperſonal zu erheben.

Arbeiterbewegung.
Halle. Die am 19. d. M. tagende Fachvereins-Verſamm

lung der Maurer von Halle und Umgegend beſchäftigte ſich
mit ſolgender Tagesordnung 1. Rechnungslegung des Weih
nachts-Vergnügens, 2. Vorleſung, 3. Verſchiedenes. Der erſte
Punkt konnte wegen Nichterſcheinen der Reviſoren nicht erledigt
werden, ſondern wurde bis zur nächſten Verſammlung ver
ſchoben. Da ja bekanntlich die Reviſoren alle Vierteljahr
neugewählt werden, wurde zur Neuwahl geſchritten. Gewählt
wurden die Kollegen Schernitz, Müller und Jahn. Zum
zweiten Punkt, Vorleſung betreffend, wurde von einem Kollegen
ein Teil aus „Moſes und Darwin“ vorgeleſen. Dieſelbe
wurde von den vielen anweſenden Kollegen mit Aufmerkſam
keit verfolgt. Es wurde auch der Wunſch ausgeſprochen, in
nächſter Verſammlung wieder eine ſo lehrreiche Vorleſung
oder dergl. abzuhalten, damit die Verſammlungen noch lehr
reicher würden. Es iſt natürlich auch zwecken tſprechender,
daß auch die Beteiligung eine noch größere werde. Nament
lich den uns noch fernſtehenden Kollegen wäre es ſehr zu
raten, wenn ſie ſich hieran beteiligten aber auch die zu uns
ſtehenden Kollegen möchten wir erſuchen, künftighin die Ver
ſammlungen noch beſſer zu beſuchen, denn ſie beweiſen gerade

damit, ob ſie an unſerer Sache Jntereſſe haben. Darum,
Kollegen, friſch ans Werk und laßt unſere gerechte Sache
nicht ſinken, damit die Vereinigung eine immer ſtärkere werde.
Jm „vVerſchiedenen“ wurde ein Unglücksfall eines Arbeiters
vorgebracht, welcher wegen mangelnder Beweiſe noch nicht
diskutiert werden konnte. Es war jedoch aus der Schilde



rung zu entnehmen, wie mit der Arbeiterklaſſe umgeſprungen Fah und Fern. auch, in Berlin ſei es auch ſo; das iß je wahr, aber wir nd non

wird. in Berlin, ſondern in Hall. Wenn es das Kleingel baird. Das Weitere wird fich in nächſter Verſammlung GStuttgart. Von verſchiedenen Soldatenſelbſtmorden vwäre, warum ſchaffen za viejerigen Du Virr vo

herausſtellen. ber eerichtet die „Schw. Tagw.“: Dieſer Tage hat ſich ein Rekrut un r 73 v i m v un r t
eiben, e wiſſen, da a derſelben aden en wardSpezialkongreſſe der Vertreter der einzelnen im Strohmagazin neben der Ulanenkaſerne erbängt. Der en wir jegt bei den Glaſern haben Worten dicjen en wen

IJnduſtriegruppen. arme Menſch ſoll kurz zuvor ſeinem Wachtmeiſter mit dem wirklich an den Arbeitern eine Wohlthat thun, ſo können prän
Die Generalkomm in J Strick in der Hand begegnet ſein. Ein anderer Rekrut hat Gläſer beibehalten und für 10 Pf. verkaufen es wäre wänſchon dieie Generalkommiſſion hat in Ausſicht genommen, nach ſich, wie hieſige und auswärtige Blätter melden, am ſelben wert, wenn ſich noch mehrere Arbeiter über dieſe Frage ausſprache

z Generaldiskuſſion über die Organiſationsfrage, Kongreſſe Tage erſchoſſen. Die Motive ſind, wie gewöhnlich, unbekann.. G. W.
Vertreter derjenigen Berufe, welche ſich zu einer Union Es wäre aber gewiß nur eine Forderung der Billigkert, wenn Standesamtliche Rachrichten. 3

77 b driarkge r an de z die oberſte militäriſche Behörde eine ſtrenge Unterſuchung ein Halle 20 Januar. wen
in Halberſtadt haben derartige Zuſammenkünfte der reter Liten würde, um die Urſachen zu ermitteln, welche zwei junge r Der Keſſelſchmied Wilhelm Sperling und Anna
der einzelnen Berufszweige ſtattgefunden und hat ſich die Männer an einem Tage in den Tod getrieben haben. (Turmſtraße 12). Der Schneider Anton Kolaezynski und

Einrichtung zur ſchnelleren Klärung der ſtreitigen Fragen als Sottſchlich (Zwingerſtraße 34 und Karzerplan 3). Der Bäderweiſ 8durchaus zweckmäßig erwieſen. Auf der Halberſtädter Kon Eingeſandt. ber r Wirte d h Sept h Der Fesferenz iſt die Zuſammenſtellung der einzelnen Jnduſtriegruppen (Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) Eheſchließung: Der Kutſcher Ernſt Stern e Zilheiwig
in kvrzer Zeit, ohne vorherige Anfrage bei den einzelnen Unter dieſer Rubrik rückte kürzlich ein Arbeiter die heuchleriſche Marth gen Michaelis (Krauſenſtraße 1 und Dorf Alsleben).
Berufsorganiſationen, alſo mehr willkürlich erfolgt. Es war Wohlthätigkeit eines großen Teils der beſitzenden Klaſſen ins rechte Geboren: Dem Agent Guſtav Voigt ein S., Walther Paul (Frieſ
dies bei der geringen Zahl der Vertreter auch ohne weſent Licht. Jch bitte die geehrte Redaktion des „Volksblatt“, zu demſelben ſtraße 6). Dem Kaufmann Heinrich Schicke eine T., Johanna Malichen N i n ch Da bei d G kſchaſtsk ß Kopitel auch mir einige Worte zu verſtatten. Gegen Weihnachten r (Dryanderſtraße 7). Dem Poſtpacketträger Karl Schmidt e er
er achtei möglich. Da dei Dem Sewer chaftskongre machte nämlich die gute That eines hieſigen Bäckermeiſters von ſich Arthur Hermann (Thomaſiusſtreße 2) Dem Bierverleger Ad

die Zahl v Delegierten e groß iſt, um reden, dem S n e e t x gr. L en Ernſt r. m Handarbein Nr.der i in 8Saustau i ie Stoll ihnachtsbeſcherun ergeben zu en. as iſt ja Friedri eußner ein S., Johann Friedrich 1b 2).Thee en hellen er S Beruf r zu n gweſeilos t en nigt ſchön aber iſt es jedenfalls, daß Tapezierer Albert Vaaß eine T., An Maria Je keine u e
können, ſo bitten wir die Organiſationen, bei Anmeldung der beſagſer Bäckermeiſter an ſeinen armen Bruder nicht gedacht hat, ſtroße 1). Dem Handarbeiter Robert Pollmann eine T., Marie Klan

h a q g welcher ſechs Kinder hat, von denen zwei krank und eins ſchwachſinnig (Thorßraße 31). Dem Kaufmann Emil Grabner ein S., Kurt Willi
gewählten Vertreter uns gleichzeitig Mitteilung machen zu iſt. Der Grund wird darin geſucht, daß der Bruder jenes philan (Völltergerweg 10). Dem Zigartenfabrikant Guſtav Renmann eine T
wollen, mit welchen verwandten Berufszweigen ſie zu einem thererih Diſhriagery e Tereges e vertritt, fo ſei es auch w. v darbeilet Karl Aohl T Am

j as „Volksblatt“ nur die gerechte ſo ſei e rben: Des Handarbeiter Kar emann ielSpezialkongreß r d m er W e u geſtattet eines Akts wirklicher Humanität ſeitens eines hieſigen Fabri- 1 J. (Bockshörner 10). Des Lademeiſter Hermann Voigt a totge
nicht nur im Intereſſe der einze Z. rganiſa tonen, jondern Wnten zu gedenken. Der Malzfabrikant Herr Reinicke hat nämlich (Vor dem Steinthor 1). Des Nagelſchmied Hermann Börner Ehefr e.

J 7 1 t ne r W n s W r wir J z 5 r r e e v Ger i n w. V z deutſcrlauf der Kongreßverhandlungen treffen zu können. rbeitern zu Neujahr Joha on. uergafſe 9). astechniker Huder Senppierunsg der einzelnen Snduſtrlzwaige und der Zahl merken, da die Löone in jener Fabrik nicht die ſchlechteſten ſind und Grauert S. Hugo Friedrich Wilhelm, 4 J. (Gütchenſtraße 8). De endet

der angemeldeten Vertreter müſſen die Lokale für die Spezial dieſe aber 4 r. ohne d r Werte z theol. und r Otte Fri ſamte
wurd es Zeichen wahrhaften inns verdient in unſerer J anckepla es arbeiter lter Shefrekongreſſe beſtimmt und eingerichtet werden. Wir hoffen, in Zeit. n der Kapitaliſten einen Stein an Stelle des Herzens Anna Ligo Je Wenſch, 28 J. Weidenplan Biparrenſa die d

dieſem Punkte das weitgehendſte Entgegenkommen ſeitens der im z z r r y e Guſtav Neumann T., 3 T. Schwetſchkeſtraße 45). ſelben
rögli an die zahlreichen rikpaſchas in hieſiger Stadt, welche Arbeiter,m zu n r raten die baldmöglichſte die väuſg lange Jahre in den betr. Fabriken gearbeitet, vor und h Ls Et. A. Richt

ne dung der gewäh ten Vertreter nach Weihnachten in rückſichtsloſeſter Weiſe entlaſſen haben, weil ſie Schöppe (Wittekindſtraße 15 und Sr. Brunnenſtraße 5) Der Fe Parte
Die Lohnkommiſſion in Halberſtadt hat erklärt, allen das Verbrechen begangen, unter Anſchluß an ihre Kollegen eine Ver webei C. T. Möbius und A. M. Vogel (Koblenz und Triſtſtraße 2 Ab

Wünſchen der Delegierten in bezug r d en beſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage zu erſtreben W. W. Geboren: Dem unbekannt abweſenden Arbeiter A. Schlakowski en ſache
u tragen und will insbeſondere jedem Genoſſen nach ſeinem S. (Auguſtſtraße 63). Dem Kellner Fr. A. Knabe eine T. (TrothaerVerſongen Logis im Sobre der in Purathäuſern ver Einſender dieſes fühlt ſich veranlaßt, im Intereſſe der Arbeiter ſtraße h Dem Handarbeiter M. e ha eine T Geuſeenee krat

ſchaffen Sollten einzelne G en oſſen wach dieſer Richtung hin ſchaft einmal über die Reſtaurationen zu ſprechen, in denen o Liter Dem Tiſchler Fr. E. Graf ein S. Adolfſtraße 7). Dem Handarbeg die F
Wo ö à 10 Pf. verabfolgt werden. Viele Konſumenten ſind der Meinung, C. Trentſch ein S. (Gr. Brunnenſtraße 40). Dem Koppler Fr. A. O Be

nſche zu äußern haben ſo bitten wir ſie, ſich an dort hingehen zu müſſen, da das Glas bloß 10 Pf. koſtet, aber ſie Beyer eine T. (Triftſtraße 33). Dem Schloſſer Chr. Th. Rechtenbat lauf

R. Dahlen, Bürſtenfabrikant in S n r zu er t S e e W ne h In 2 ehe W e ne J Sturm en Bea 10 koſten o ſo a (Angerſtraße 2). Eine unehel. T. (Auguſtſtraße 48). ve e e ehe ne iſt e Hehntel. 55. Es i das en ath ſa der Peſt ar den wirt geſterben. De Horde B. ln T. S h
zeichneten zu erfolgen. h 4 Jch habe nun kürzlich von einem ſolchen Wirt gehört, er thue es nur, ſtraße 5). Des Handelsmann Ch. H. A. Boße Kind, 1 J. 4 M. 167 a.ngez

g 79.1, Et weil das e S zu a ſei ich bin gerade G Meinung, (Hoheſtroße 11). Ein unehel. S., 21 T. (Gr. Brunnenſtraße 71 liche
2 Hamburg-St. Georgq, An der Koppe I. Et. denn das Silbergeld iſt bei uns erſt recht rar. e Wirte meinen Ein unehel. S., 1 M. 9 T. (Gr. Brunnenſtraße 8) kredit

nehmeV di e SFerſen in allen Pehzarten. Foas in ullen Farben. h. Lebenthal Co.
Kindermuſrem zu ſehr billigen Preiſen. Oneere Leipzigeratragre 105. I wviede

T J 9 nurAchtung! Metallarbeiter! Achtung! Walnalla-Pheater. Stadt Theater in Halle a.
Anfang 7 Uhr. Freitag den 22. Januar 1892 Ende 10 u

Sonnabend den 23. Jannar abends

Feilenhauer., Schmiede etc.).
Tagesordnung 1. Die Bedeutung des Gewerkſchafts Kongreſſes zu Halberſtadt

2. Aufſtellung eines Kandidaten zum Kongreß.
4. Verſchiedenes.

Referent: A. Junge Stuttgart.
3. Wahl von 4 Beiſitzern zum ZentralwahlKomitee.

Die Kaſſierer ſämtlicher Sektionen ſind anweſend und nehmen Beiträge ent
gegen. Da wir nur im „Volksblatt“ inſerieren, fordern wir von dex Mitgliedern,
daß ſie von Mann zu Mann behufs reger Beteiligung an dieſer Verſammlung agitieren.

J. A.: Der Vorſtand.

Uhr in der „Moritzburg“

Verſammlung
ſämtl. Scktionen des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes

(Schloſſer, Dreher, Jormer, Keſſelſchmiede, Klempner,

Direktion: Riohard Kudert.

Neuer Spielplan!
Die weltberühmten Meffrs.

Thorn und DarviZauberkünſtler und Jüluſioniſten.
(Auf kurze Zeit weiter engagiert.)

Mr. Adolf Burry mit Miß Oceang,
Jongleur und Malabariſt. Mr. Wirſon,
Hand und Kopf Equilibriſt. Siſters
Jeſſie und Nelly Pinder, engliſche Ge
ſangs- und Tanzduettiſtinnen. Brothers
Horley, Exzentriker und Knockabouts.
Die Hugoſton-Truppe, Bravour Parterre
Akrobaten. Fräulein Chriſtine Wald-
heimer, Kärnthner Liederſängerin und

M

Pietro,

Manero

Zentral-Kranken und Sterbekaſe der Ciſchler etc.

Verwaltungsſftelle Halle.
Sonntag den 24. Januar nachm, 5 Ahr in der Woritzburg

Haupt Verſammlung.
Tagesordnung 1. Rechnungslegüng für das 4. Quartal 1891. 2. Verſchiedenes.

WMalchert, Bevollmächtigter.

Eröffnung
Hiermit beehre ich mich anzuzeigen, daß ich die

Jodlerin. Herr Richard Gersdorf,
Geſangs Humoriſt.

Ende 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.

Concordia-Valaſt.
Direktion: J. Welſch.

Neues Programm!
Nur Spezialitäten 1. Ranges.

Mr. Barnum mit ſeinen 7 löwenfarbigen
VollblutUlmer-Doggen, welche wie vor

Das Gediegendſte auf dem Gebiete der

Große heroiſchromant. Oper in 5 Akten von Eugen Seribe.

Alfonſo, Sohn des Vizekönigs von Neapel, Graf von Arcos
Elvira, ſeine Verlobte
Lorenzo, Alfonſos Vertrauter
Moſaniello, neapolitaniſcher Fiſcher
Fenella, ſeine Schweſter
Selva, Anführer der ſpaniſchen Leibwache

Broello Maſaniellos Freunde

Eine Hofdame
Fiſcher, Verſchworene, Nobilis, Dawen, Marktleute, Soldaten, Volk.

Zeit: 1647. Ort der Handlung 1. Akt: Neopel, Garten des Vizekönigs. 2.

Portici, an der Seeküſte S5. Akt Neapel, Palaſt des Vizekönigs. S
Jm 1. Akt: Balero, im 3. Akt: Tarantellg, getanzt vom Corps de Balle r.

130. Vorſtellung. 95 Abonnements- Vorſtellung. Fare: blau.

Zum erſten Male: S
Schwank in 3 Akten von Erneſt Blum und Raoul Toche, deutſch von

züglichſt dreſſierte Freiheitspferde arbeiten

129. Vorſtellung. 94. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.
Die Stumme von Portici.

Perſonen:
Richard Hofer.
Emmy Genz.
Karl Brinkmann.
Robert Meffert.
Hanna Rudolph.
Franz Krieg.

Hans Keller.

Max Rohrmann.
Roſo Einöder.

t3. Akt: Neapel, Markt.

Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe ſtatt.

Sonnabend den 23. Jannar 1892.

Madame Mongodin.
Emil Neumann.

Heute Freitag

Muſik von Aber.

Wilhelm Langefeld. e

u

4. Akt: Portici, Maſaniellos Kütn

5Reſtauration Werſeburgerſtraße 130
übernommen habe und mit heutigen Tage eröffne.

Infolge eines langjahrigen Aufenthaltes im Auslande und zweimaliger Um
ſegelung der Welt, kann ich Jn- und Ausländern mein Lokal als Verſammlungsort
beſtens empfehlen, da ein ſolches bisher noch nicht exiſtiert.

Außerdem bin ich in der Lage allen Auswanderungsluftigen nach irgend wel
chem Erdteil jede gewünſchte Auskunft zu geben.

Jndem ich um gütige Unterſtützung meines Unternehmens bitte, zeichne
Hochachtungk voll

m ax Xitzert, Weltumſegler,
Merſeburgerſtraße 13 e.

ff. Riebeckſches Lagerbier Afrikan. Bedienung.
(Serzapft durch Patent Syſtem Gräger)

KKRKafeesj vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 180, 190 u. 2 p. Pfd.,
Malzkaffee (gebraunter Weizen) per Pfd. 30

xebranntes Korn per Pfd. 25 empfiehlt
W. Dudenhbostel, Breite und Laurentinusſtr.-Ecke.

Neu erſchienen iſt Heft 1:

Die deutsche Revolution.
Geſchichte der deutſchen Vewegung von 1848 u. 1849

von Wilh. Blos.
Volks -Buchhandlung,
Eingang Bölbergaſſe

Kopfschuppen u. Haarausfallne

werden innerhalb 8 Tagen beſeitigt unter
Garantie durch Anwedan g des Tannin
Balſams von E. A. Uhnlimann e Co.
Houptniederlage bei Hewraa. Peraeh,
Friſeur und Parfümerie-Handlung, Leip
ziger raßße 29 und Leipzigerſtraße 6-

Zu beziehen durch die

Mersehburg-
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl u. ViktnalienGeſchäft
in empfehlende Erinnerung. [1847

Reinhold Alesche.
Roßmarkt 10.

Hundedreſſur, zuletzt im Cirkus Salomonsky.
Geſchw. Francois mit ihren unüber-

trefflichen Leiſtungen am ſtehenden Reck,
ſenſationell. Sig. Rodo Leo Rapoli,
bedeutendſter Jongleur und Equilibriſt auf
der ſelbſterfundenen Perpendikulairleiter,
bis jetzt unübertroffen und ohne Konkurrenz.

Paul Jülich, großartiger Geſangs
humorift. Geſchw. Chronegk, Geſangs

duettiſten.
Kaſſenoffnung 7 Uhr.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Dienstag den 2. Februar

Großer Maskenball.
Vorzugskarten zu den Vorſtellu gen

ſe wie zum Maskendalle ſind im Direktions-

Süreau zu ertache n
Thaliga- Theater.

(Kaiſerſäle.)
Donnerstag den 21 Januar 1892.

Zum 9. Male:
Ohne Soufleur.

Die Großſtadtluft.
Schwank in 4 Akten von Guſt. Kadeiburg

und Oskar Blumenthal.
Freitag den 22. Januar 1892.

Zum 1. Male
Die

relegierten Studenten.
Lußiſpiel in 4 Akten von Benedix.
Sonnabend den 23. Januar 1892.

Zum 1. Male:
Der Pfarrervon Kirchfeld.

Volkeſtück wit Geſang in 4 Akten von
L. Anzengruber.

Geſ.-Per. Vorwärts, Könnern.
Jeden Sonnabend 8 Uhr Uebungs-

ſtunde im Vereinslokal „Jur Freiheit“.

S Schlachtefeſt.
Augx- Gamtz, Liebenauerſtr. 16.

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12. A. Hohndorf.

Rindfleiſch 60 Hammelfleiſch 60
Schweinefleiſch 70 gehacktes 75
Schmeer, Wurſt 5 Pfd. 3 Schinken

1 A p Pfd. [2289E. Wehrmann Wörmlitzerſtr. 39
Hro groß, ſchon im Geſchmock, empf.

3 Stück 150 frei Haus
H. Hohmann, Bäckermeiſter Müblgaffe 1.

Vorzügliches Roggenbrot
ſowie täglich friſche Pfannkuchen empfiehlt

500 Paar techte engl. Lederhoſen hatte ich Ge
legenheit in Partie zu ramſchen. Solche
ſind gut genäht und echt in der Farb

Paar 4 Mk. in 16 verſwmied. Farben
Nur ſo lange dieſer Poſten reicht.

Ferner
90 Stück Taſchenuhren, gutgehend,
arantiert, Stück 3, 4, 5, 6, 7, 8 bi
10 Mk. mit wunderbar ſchönen Ge

häuſen.
interüberzieher, um zu räumen

zum Selbßkoſtenpteiſe.

Renners Erstes Hall.
Ein- u. Verkaufsgeschäft

Leipeigerstr. 44.

Holzſchuhr,Fihſchuhe n
Otto Hammolmann, Geiſtſtr. 58.

r Tere

e t

Redaktion von Rich. Jilge; Verlag don Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle g. S.

W

W. Thlele, Zwingerſtraße 24.

Großes Landbrot!
Alh. die e, Völbergaßße

n Mapkendällen
empfehle einen Poſten ganz billige S

vFächer
Stück von r 40 W an.

P. Essig.
44 große Ulrichſtraße 44.

Vöttcherwaren, Backtröge Kuchenbretter
derk W. Fueeuaeaeeeäh, Fleiſchergafß- i09

Ein Sopha billig zu verkaufen bei
Konnmer, Leivzigerſtr. 44

Zietenſtraße 33 ſind billige Kohlen u
trod. Scheitholz Meter d Vik.) zu hoben
Ein jüngeres Mädchen vom Land
findet zum J Februar Siellung. Zu erf

Königſtraße 20b im Laden

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern unter günſtigen Bedin
gungen E. Lehnhuus, Bäckermſen

Annenſtr. Ecke der Beeſenerße

Wohnun z für 34 und 45 Thlr. ag vermieten und Apri
zu beziehen Trhorſtraße 266

Eine kleine Stude ſofort zu vermieteh
kieine Rittergoßſe 1.

Freunduch möbl. Ziwn er als Schlafſte

wlaiſtraße 9, Hohmann.
Anſt. Schlafſtelle offen Fuguſtaſtraße
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